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Andrea Marco Bianca, Scheidungsrituale. Globale Bestands-
aufnahme und Perspektiven für eine glaubwürdige Praxis 
in Kirche und Gesellschaft, Zürich (TVZ) 2015, 968 S., 
Paperback mit CD, ISBN 978-3-290-17831-4, € 80,00
 

Für manche ist es der Ausverkauf der Kir-
che, für andere ein längst überfälliger 
Schritt: Ein kirchliches Ritual zur Ehe-
scheidung. Das Standardwerk zu diesem 
Thema hat 2015 der reformierte Schweizer 
Pfarrer Andrea Marco Bianca mit seiner 
Dissertation vorgelegt, in der er zeigt, dass 
es solche Rituale schon länger gibt und ihre 
kirchliche Akzeptanz teilweise schon höher 
war als manchmal heute. Der Untertitel ist vollmundig, nicht 
weniger als eine globale Bestandsaufnahme will das Buch 
leisten – aber es wird nichts versprochen, was nicht auch ein-
gelöst wurde. Zwar sind es so 968 Seiten und eine CD gewor-
den, aber in der Tat dürfte es kaum etwas zu diesem Thema 
geben und vor allem keine weiter verbreitete Praxisform, das 
und die nicht in diesem Buch erwähnt oder gar eingehender 
analysiert werden. Und falls doch, gibt es eine Homepage, die 
aktuelle Entwicklungen dokumentiert: scheidungsrituale.ch.

Das Herz der psychosozial und ritualtheoretisch fundier-
ten Arbeit ist die umfangreiche und wohl tatsächlich umfas-
sende Bestandsaufnahme von Scheidungsritualen aus ganz 
unterschiedlichen Zeit- und Kulturräumen. Rund 140 Modelle 
und 160 praktizierte Scheidungsrituale werden vorgestellt 
und analysiert. Somit werden alte Wurzeln aus alttestament-
licher Zeit ebenso deutlich wie die jüngeren Entwicklungen, 
wie sie in den 1960er Jahren im angloamerikanischen Raum 
ihren Ausgang fanden. Es spiegelt sich in diesen Entwicklun-
gen auch sehr deutlich die gesellschaftliche Entwicklung der 
Bedeutung von Religion und Spiritualität, was das Buch auch 
religionssoziologisch sehr lesenswert macht.  

Für die Gemeinde(pädagogische) Praxis sind die »Per-
spektiven für eine glaubwürdige Praxis« von besonderem 
Interesse. Der Autor kommt im Durchgang von exegetisch-
systematischen Reflexionen und praktisch-theologischen, ins-
besondere kasualtheoretischen Überlegungen zu einer klaren 
Position, gemäß der »die Kirche nicht nur den Anfang einer 
Ehe, sondern auch deren Ende rituell zu begehen hat«. Denn, 
und dem kann zumindest ich nur zustimmen: »Ihre Funkti-
on in der spätmodernen Gesellschaft besteht insbesondere 
auch im Erschaffen und Ermöglichen von Ritualen zur Ritu-
alisierung von grundlegenden biographischen Brüchen und 
Übergängen.« (6) 

Dass die Qualität der Rituale stimmen muss – auch, um 
den eigenen kirchlichen Ansprüchen gegenüber anderen, ins-
besondere säkularen Ritualanbietern zu genügen, reflektiert 
Bianca anhand von drei Kategorien und fasst zusammen: 
»Ein kirchliches Scheidungsritual als neue Kasualie zeichnet 
sich durch eine möglichst hohe Authentizität in der Wahr-
nehmung aller Beteiligten, Adäquatheit in der seelsorglichen 
Vorbereitung und Effektivität in der rituellen Begehung aus.« 
(7) Spätestens hier wird deutlich, dass das Buch ausgehend 
von den Scheidungsritualen anregende Impulse für die Ge-
staltung der kirchlichen Rituale insgesamt liefert. 

Lars Charbonnier

Julia Koll, Kirchenmusik als sozioreligiöse Praxis. Studien 
zu Religion, Musik und Gruppe am Beispiel des Posaunen-
chors, Arbeiten zur Praktischen Theologie 63, Leipzig (EVA)
2016, 432 S., Hardcover, ISBN 978-3-374-04298-9, EUR 68,00
 

Wer Kirche und Rituale zusammendenkt, 
ist schnell bei Gottesdiensten und Kasua-
lien. Dabei gibt es viele andere Formen ge-
meinsamer Praxis von Menschen im Raum 
der Kirche, die selbst rituelle Kraft ent-
falten und auch Teile der Gestaltung von 
Ritualen sind. Dazu gehört insbesondere 
die Kirchenmusik, dazu gehören vor allem 
Chöre. Einem besonderen Phänomen in die-
sem Feld hat sich Julia Koll in ihrer Habilitation gewidmet 
und diese Praxis in theoretisch sehr breiter, wissenschaft-
lich höchst fundierter, empirisch gesättigter und in vielerlei 
Hinsicht anregender Weise untersucht: dem Posaunenchor. 

Ihren Ausgang nehmen Kolls Studien zur Untersuchung 
der Posaunenchöre bei einer 2012 durchgeführten Mitglie-
derbefragung im norddeutschen Raum, der natürlich auch 
historische und gegenwärtig-empirische Wahrnehmungen 
voranstehen. 

Ihr Hauptinteresse gilt dem Zusammenspiel von sozialer, 
musikalischer und religiöser Dimension dieser kirchlichen 
Praxisform, wie sie es in ihrem dritten, umfangreichsten 
Kapitel »Theoretische Erkundungen« erörtert. Sie steigt reli-
gionstheoretisch in diese Erkundungen ein und entdeckt bei 
Hans Joas und seiner Theorie religiöser Praxis als Praxis 
der Selbsttranszendenz ihre religionstheoretischen Leitlini-
en, mit denen sie zentrale Aspekte der religiösen Dimension 
mit Blick auf die Praxis der Posaunenchöre zu beschreiben 
vermag. 

Es folgt auf der Basis neuester musikwissenschaftlicher 
Konzepte eine Theorie kirchlichen Musizierens, die sowohl die 
Bedeutung des rein instrumentalen Musizierens als auch des 
Gottesdienstes als Mitte des kirchenmusikalischen Lebens 
neu ausleuchtet. So kommt sie zu dem Schluss, dass insbe-
sondere die »Praxis des gemeinsamen Musizierens« »soziale, 
musikalische und religiöse Aspekte miteinander« verbindet 
und »ein multidimensionales Ermöglichungspotential für Er-
fahrungen der Selbsttranszendenz« bietet (282). 

In einem dritten Schritt wird der Posaunenchor als kirch-
liche Gruppe in gruppensoziologischer Hinsicht in den Blick 
genommen. Sie veranschaulicht an der Posaunenchorpraxis 
so auch den Zusammenhang von Gruppe und kirchlicher Or-
ganisation und zeigt, wie aktuelle allgemeine Trends in Kir-
che und Gesellschaft sich auch auf die kirchenmusikalischen 
Gruppenbildungen auswirken oder gerade nicht – etwa was 
die Stabilität ortsgebundener Gruppen oder die Gründung 
sach- oder personenbezogener Gruppen auf Zeit oder an be-
sonderen Orten betrifft. 

Spätestens hier sind kirchentheoretische Implikationen 
offensichtlich, die herauszuarbeiten sich mehr als lohnt und 
deutlich macht, dass ein genauer Blick auf die Praxis in 
Kirche(n) nach wie vor viel Potential bietet, diese orientie-
rend zu reflektieren. Auch das tut Koll zu Beginn und am 
Ende ihrer sehr empfehlenswerten Arbeit mit ihren metho-
dologischen Überlegungen.                  Lars Charbonnier
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